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Systemische Beratung bei üissozialität, Delinquenz

und Gewalt

Jochen Schweitzer

Summary

Systemic Consultation in Problem Systems involving Adolescent Acting-Out-

Behavior, Delinquency and Violence

The article summarizes characteristic interactive patterns in social Systems concerned

with acting-out, deliquent and violent behavior in adolescents. As a consequence, it

develops a multi Systems consultation approach. Core features of such an approach are

the clarification of Service demands and of available ressources, the development of

new and sometimes unusual cooperations, positive connotation of distrust and chaos,

and an intelligent questioning of the usefulness of ones owen professional activities.

At the end the question is raised, whether and in wich ways educators, physicians and

psychologists could involve themselves in political decision processes about media, work

and welfare legislation, wich influence their adolescent clients life Situation.

Zusammenfassung

Der Artikel gibt einen Überblick über charakteristische Problemprozesse in sozia¬

len Systemen mnd um Jugenddissozialität, - delinquenz und -gewalt. Als Kon¬

sequenz daraus wird ein Multi-System-Ansatz systemischer Beratung entwickelt,

ln dessen Mittelpunkt stehen Auftrags- und Ressourcenklämng, die Entwicklung

neuer und ungewöhnlicher Kooperationen, ein wertschätzender Umgang mit

Mißtrauen und Chaos und ein qualifiziertes lnfragestellen der eigenen Tätigkeit.
Am Ende wird die Frage aufgeworfen, ob und wie Pädagogen, Mediziner und

Psychologen sich in medien-, arbeits- und sozialpolitische Entscheidungen, die

ihre Klientel betreffen, aktiv einmischen könnten.

1 Brutalität als Gemeinschaftsleistung

Ich möchte in diesem Beitrag zunächst einen kurzen Überblick über charakte¬

ristische familien-, psycho-, institutions- und gesellschaftsdynamische Prozesse

in solchen Problemsystemen geben, die sich um Jugenddissozialität, Jugend¬

delinquenz und Jugendgewalt hemm entwickeln. Aus diesem Überblick ent-

Prax Kinderpsychol Kinderpsychiat 46 215-227 (1997), ISSN 0023-7034

©Vandenhoeck Et Ruprecht 1997

Vandenhoeck&Ruprecht (1997)



21 6 J. Schweitzer: Systemische Beratung

wickle ich Vorschläge zur systemischen Beratung bei Dissozialität, Delinquenz
und Gewalt.

Meine Argumentation läßt sich auf einen Slogan zuspitzen, mit dem ich mei¬

nen Vortrag beim Göttinger Symposion betitelte: „Brutalität als Gemeinschafts¬

leistung". Unter dieser Überschrift möchte ich die folgenden Argumentations¬
schritte nachvollziehbar machen:

(1) Das bmtale Verhalten jugendlicher Akteure ist nur als Teil eines Kreislaufpro-
zesses zwischen zahlreichen Akteuren auf verschiedenen intrapsychischen, fami¬

liären, institutionellen und gesellschaftlichen Systemebenen sinnvoll verstehbar.

(2) Meben den Jugendlichen, ihrer Peergroup und ihrer Familie wirken auch die

mit ihnen befaßten Jugendfachleute und Institutionen, wie etwa Schule, Ju¬

gendhilfe und Jugendpsychiatrie, sowie politisch-gesellschaftliche Akteure wie

etwa die Medien, die Stadtplaner und die sozialpolitische Gesetzgebung an die¬

ser Gemeinschaftsleistung mit.

(3) Bmtalität ist eine „Leistung". Sie fällt nicht vom Himmel, sondem wird

durch das Tun oder Unterlassen dieser Akteure arbeitsteilig herbeigeführt - aller¬

dings nicht im Sinne einer bewußten Zielsetzung, sondern im Sinne einer in Kauf

genommenen Nebenwirkung. Die Beobachtung von Interaktionszyklen auf un¬

terschiedlichen Systemebenen rund um Bmtalität ermöglicht es zu beschreiben,

wer was zu dieser Gemeinschaftsleistung beiträgt, und wer ergo zur Reduktion

solcher Probleme etwas unterlassen oder anders machen könnte. Dadurch kön¬

nen die Einflußchancen und Verantwortlichkeiten auch solcher Akteure sichtba¬

rer werden, die sich vom Tatort weit entfernt wähnen.

(4) Systemische Beratung bei Dissozialität, Delinquenz und Gewalt verlangt da¬

her zwangsläufig nach einem Multi-System-Ansatz. Isolierte Einzel- oder Fami¬

lientherapie wird bei komplexeren Problemen hier in längerfristigerer Perspektive
meist scheitern. Empfohlen wird zunächst eine sorgältige systemische Auftrags¬
und Ressourcenklämng, aus deren Ergebnis heraus sehr unterschiedliche Bera-

tungssettings sinnvoll sein können. Für die Beratungsarbeit werden dann Emp¬
fehlungen für den Umgang mit schwierigen Systemdynamiken gemacht.'
Mein Aufsatz versucht Dynamiken zu beschreiben, die sich gleichermaßen in

dissozialen, delinquenten und gewaltförmigen Problemsystemen beobachten

lassen. Die Unterschiede zwischen solchen Problemsystemen müssen aus Raum¬

gründen hier vernachlässigt werden, insbesondere die Prozeßdynamik und Fol¬

gewirkungen von Gewaltsituationen (s. dazu Goldner et al. 1992; Sluzki 1992;

Schweitzer 1993).

1 Wer diesen Ansatz vertiefen mochte, dem sei folgende Literatur empfohlen: Schweitzer (1987)
zum Überblick uber die Familiendynamik und Familientherapie bei Dissozialität; Conen (1991) und

Schindler (1996) uber Angehorigenarbeit in der Heimerziehung; Rotthaus (1990) uber systemische
kinder- und jugendpsychiatrische Behandlung; Hahn u. Muller (1993) uber systemische Erzie¬

hungsberatung; v. Schlippe und Schweitzer (1996) uber die allgemeine Theorie und Technik system¬
ischer Therapie und Beratung.
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J. Schweitzer: Systemische Beratung 21 7

2 Familiendynamik

Die Familien dissozialer, delinquenter oder gewaltbereiter Jugendlicher kämpfen
oft mit erheblicher Ressourcenknappheit (Staub-Bernasconi 1986). Viele dieser

Eltern erziehen allein ohne Partner, oft mit wenig oder keiner Unterstützung
durch Großeltern, Verwandte, Nachbarn, Freunde. Sie sind durch ihre eigenen

Sorgen - z.B. über Armut, über schlechte Wohnbedingungen, über ihre berufli¬

che Laufbahn, über Partnerkonflikte, über chronische Krankheiten, über erlittene

Traumata - so absorbiert, daß ihnen wenig Luft zum Erziehen bleibt. Meist ha¬

ben sie zuwenig Geld, um diese Knappheit durch den „Import" angemieteter

Fremdkompetenz auszugleichen. Manche hingegen haben genug Geld, aber der

Karriere zuliebe zuwenig Zeit.

Dieser Ressourcenmangel verschärft sich durch schwierige Beziehungskonstel¬
lationen, die die Autorität der Eltern gegenüber ihren Kindern untergraben. Ha¬

ley (1980) beschreibt unter dem Begriff perverse Dreiecke eine Koalitionsform,
in der ein Mitglied des Erwachsenensubsystems sich mit einem Kind gegen den

anderen Erwachsenen verbündet. Der Vater signalisiert etwa dem Sohn, zumeist

hinter dem Rücken der Mutter: „Mutters Geschwätz ist irrelevant, da brauchst Du

nicht darauf hören", woraufhin die Erziehungsversuche der Mutter noch aus¬

sichtsloser werden.

Ressourcenmangel und perverse Dreiecke bringen Eltem in eine Situation be¬

ständiger Überforderung. Seit der Pionierstudie über amerikanische Slumfamilien

von Minuchin et al. (1967) haben wir ein sehr plausibles Modell dafür, wie in sol¬

chen Situationen sich über die Zeit in der Eamilie ein ausgeprägtes Schwanken

zwischen starker Bindung (Symbiose, Verstrickung, übermäßiger Kontrolle) einer¬

seits und starker Ausstoßung (Desinteresse, Vernachlässigung, zuwenig Kontrol¬

le) entwickelt. Minuchin et al. nennen dies den Enmeshment-Disengagement-Cy-
cle. Im Deutschen läßt sich dies ohne große Bedeutungsveränderung unter

Verwendung zweier von Stierlin (1977) geprägter Begriffe als Bindungs-Aussto-

ßungs-Zyklus übersetzen.

Die Eltern greifen in der Phase stärkster Bindung dauernd regulierend ein,

überfordern sich damit und geben irgendwann erschöpft auf. Sie mißhandeln

oder vernachlässigen die Kinder, treiben entweder die Kinder damit aus dem

Haus oder aber verschwinden selbst physisch oder psychisch von der Bildfläche.

In diesem Augenblick tritt die öffentliche Jugendhilfe auf den Plan und dia¬

gnostiziert einen familiären Kompetenzmangel. ln früheren Zeiten führte dies

oft zum Entzug des elterlichen Sorgerechts und zur Unterbringung der Kinder

in Erziehungsheimen. Aber oft, schon bald nach der Herausnahme der Kinder

und nach einer Phase beidseitiger Erholung voneinander, wuchs bei Eltern wie

Kindern die Sehnsucht nacheinander. Wurde dieser seitens des Jugendamtes
oder seitens der Heimerziehung kein Raum gegeben, weil gute Heimerziehung
als Rettung vor schädigenden Elterneinflüssen verstanden wurde, produzierten
die Kinder oft im Heim solange Krisen, bis sie disziplinarisch wieder entlassen

wurden, und zwar oft nach Hause. Rivalität zwischen Familie und Heim war

Vandenhoeck&Ruprecht (1997)



21 8 J. Schweitzer: Systemische Beratung

endemisch, dissoziales Verhalten der Kinder deren Königsweg zurück nach

Hause. Im Zeitalter zunehmender Eltemarbeit sowie zeitlich befristeter statio¬

närer Jugendhilfemaßnahmen wird diese Dynamik seltener, was möglicherweise
auch die Wahrscheinlichkeit des oben beschriebenen Bindungs-Ausstoßungs-
Zyklus verringert.

BINDUNG

„Enmeshment"

Starke elterliche Erzrehungsaktivitat

Ruckkehr in die Familie

Eltern überfordert

Trennung wird bedauert

fordert Sehnsucht

Trennung schafft Abstand, E]tern ben auf
fordert Erholung

^-—^ Elternteil oder Kind

verlaßt die Familie

AUSSTOSSUNG

„Disengagement"

Abb. 1: Der Bindungs-Ausstoßungs-Zyklus in Familien dissozialer Jugendlicher,

angelehnt in Minuchin et al. (1967), S.217

3 Psychodynamik dissozialer Kinder und Jugendlicher

Frühe Ausstoßungserfahmngen sind traumatische Trennungserfahmngen. Kin¬

der und Jugendliche reagieren darauf oft mit einem soliden Bindungsmißtrauen
gegenüber späteren Angeboten stabiler, glücklicher Beziehungen. Bevor sie noch

einmal so hoffen und so enttäuscht werden wie früher, überprüfen sie neue Be¬

ziehungsangebote von Eltem, Adoptiv- oder Pflegeeltern, Heimerziehern und

Psychotherapeuten mit gründlichen „Härtetests", denen diese Beziehungstests
oft nicht standhalten.

Die 14jährige Sabine kommt wegen Diebstählen, Alkohol- und Schulproblemen und

dauerndem unerlaubten Weglaufen aus einem Mädchenheim für mehrere Monate sta¬

tionär in jugendpsychiatriscbe Behandlung. Diese Behandlung läuft auf Station, in deT

Familientherapie und in der Beratung des Heimes sowie des Klassenlehrers scheinbar

„mustergültig"; am Ende werden eine Wiederaufnahme ins Heim und häufige Besuche
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bei Vater und Stiefmutter vereinbart. Aber einen Tag vor der Entlassung, fur alle Betei¬

ligten völlig ubenaschend, setzt sich Sabine aus der Klinik ab, justament in den Rot-

hchtbezirk der Landeshauptstadt, woraufhin alle Vereinbarungen (zunächst einmal) in

sich zusammenfallen.

Viele dissoziale Jugendliche erleben ihre Eltern zudem als „Looser" (Verlierer), be¬

sonders oft die Sohne ihre Vater. Häufig pflastern sie ihre eigene berufliche oder

pnvate Laufbahn mit Scheitemserlebnissen und zeigen sich darin den Vatem loy¬
al. Loyal zeigen sie sich oft auch dann, daß sie den Eltern gegenüber, die sie raus¬

geworfen haben, selber Abstand einhalten - daß sie sehr sensibel spuren, wann

sie sich den Eltem zumuten können und wann nicht, und daß sie von sich aus

schon präventiv Abstand halten, damit die Eltem dies nicht tun müssen.

4 Institutionelle Dynamiken

ln und zwischen Facheinrichtungen fur Jugendliche, wie Schulen, Kinderheimen,

Jugendämtern und Jugendpsychiatrien beobachtete ich in Veriaufsstudien

(Schweitzer 1987, 1989) einige Muster professioneller (Nicht-)Kooperation, die

ergänzend zu den genannten familiären Prozessen die Dynamik dissozialer Kar¬

rieren ungewollt anheizen.

Offene Konkurrenz und Kooperation mit Skepsis: Aufgrund aktiver „Spalt-

pilz"-Aktionen des Jugendlichen, oft aber einfach aufgrund gegenseitiger insti¬

tutioneller Unkenntnis und Rivalität sowie aufgrund gegensatzlicher Strategie-

vorstellungen arbeiten die Institutionen im Kontakt mit dem Jugendlichen
manchmal in entgegengesetzte Richtungen. Häufiger ist, daß sie erschöpft den

Fall an andere Einrichtungen weiterverweisen, aber dem Jugendlichen ihre Skep¬
sis uber deren Erfolgschancen mit auf den Weg geben.

In der Heimerziehung eignen sich hierfür insbesondere Anfang und Ende von Wochen-

endbeurlaubungen. Eltern von Heimjugendlichen beobachten an den Wochenendbesu¬

chen oft aufmerksam den Zustand der Wasche, der Fingernagel und des Verhaltens der

Jugendlichen am Freitagabend und schimpfen uber die Mitarbeiter. Umgekehrt diagno¬
stizieren Heimerzieher gewohnheitsmäßig an Montagmorgenden, wie sich der psychische
Zustand ihrer Schutzbefohlenen gegenüber dem vom Freitag verschlechtert hat

Interventionseskalation: Die „Lautheit" und „Öffentlichkeit" dissozialen Verhal¬

tens erzwingt das rasche und intensive Eingreifen vieler Helfer. Wenn aber der

Jugendliche oder seine Familie keine Hilfe will, lassen sich oft eskalierende Maß¬

nahmen mit zunehmendem Zwangscharakter nach der Devise „Wir haben keinen

Auftrag und wenig Chancen. Aber wir dürfen nicht nicht helfen" beobachten.

So sagte bei einer Fallbesprechung uber einen 16jahngen, der alle Behandlungsangebote

ablehnte und „einfach in Ruhe gelassen werden" wollte, ein Jugendamtsleiter auf die Fra¬

ge, ob man nicht vorübergehend dem Jugendlichen einmal nichts anbieten konnte „Ich

sehe auch, daß das alles nichts nutzt Aber bei einem 16jahngen können wir doch nicht

einfach nichts tun Ja, wenn der 18 wäre
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Weiterreichen und Weglaufen: Die starken Spannungen, die bei solchen Eskala¬

tionen entstehen, können gelindert werden, indem die Zuständigkeit für den Ju¬

gendlichen an eine andere Einrichtung weitergereicht wird, oder der Jugendliche
durch eigenes Weglaufen dies selbst initiiert. Dadurch wechselt aber das Pro¬

blemsystem in oft schnellem Tempo.

Wenn auf jugendpsychiatrischen Stationen - relativ zum Toleranzniveau der Mitarbeiter

- „zuviele" Jugendliche sich sehr aggressiv verhalten, wird dies in der Praxis meist dadurch

gelöst, daß die Entlassung des „Aggressivsten" angepeilt wird. Wird dies aus therapeuti¬
schen oder Belegungsgründen von der Leitung abgelehnt, wird dieser Jugendliche meist

indirekt eingeladen, von sich aus diesen Ort zu verlassen. Durch solche Mechanismen ka¬

libriert sich meist ein noch erträgliches Anspannungsniveau auf Station.

Der Mythos des Retters, der noch kommen wird: ln dissozialen Kam'eren wird oft

nach einem Retter gesucht, der noch nicht da ist, den man noch nicht kennt, der

aber alles besser machen wird: einem besseren Vater, einer besseren Mutter, einer

noch kompetenteren Einrichtung, einem ganz neuen Modellprojekt. Dieser My¬
thos vermag sowohl die definitive Übernahme langfristiger, belastender Verant¬

wortung als auch die Trauer über irreversible traumatische Beziehungsentwick¬

lungen zu vermeiden helfen. Er heizt aber die Spirale von Weglaufen und

Weiterreichung an.

5 Gesellschaftliche Dynamiken

Einige gesellschaftlich-politische Dynamiken, meist außerhalb des fachlichen Ge¬

sichtsfeldes von Psychotherapeuten und Pädagogen, tragen zu Dissozialität, De¬

linquenz und Bmtalität bei (ausführlich hierzu am Beispiel „Gewalt gegen Frem¬

de" Schweitzer 1993). Auch hierzu tragen konkrete Menschen in von ihnen zu

verantwortender Weise bei. Aber diese Verantwortung wird stark arbeitsteilig, re¬

lativ anonym und an weit entfernten Orten wahrgenommen. Solche gesellschaft¬
lichen Prozesse erscheinen daher Klienten wie Fachleuten als vorgegeben und

unbeinflußbar, und werden daher auch sowohl bei der Suche nach Schuldigen
wie bei der Suche nach Lösungsansätzen nur selten in den Blick genommen.

Verantwortung: Keiner will sie. Zur Schattenseite des von Systemtheoretikern
wie Willke (1989) beschriebenen Prozesses zunehmender gesellschaftlicher Dif¬

ferenzierung gehört, daß immer mehr Institutionen sich für immer kleinzelliger
definierte Probleme zuständig erklären und für alle anderen nicht. Das führt be¬

sonders bei aggressiven Jugendlichen dazu, daß jede Instanz gerne die Zustän¬

digkeit an andere, angeblich zuständigere, abgeben möchte: die Schule an die

Familie und die Eamilie an die Schule; die Polizei an die Sozialarbeit und die So¬

zialarbeit an die Polizei; die Jugendhilfe an die Jugendpsychiatrie und die Ju¬

gendpsychiatrie an die Jugendhilfe.

Geplante Desintegration: Die Bielefelder Forschergruppe um Heitmeyer (1991)
hat auf die Bedeutung von Desintegration, d.h. die Auflösung sicherer und ver-
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läßlicher Lebenswelten, für Jugendgewalt hingewiesen. An einer solcher Desin¬

tegration wird derzeit in allen neoliberal orientierten Sozial- und Arbeitsmarkpo-
litikansätzen mit familienpolitisch relevanten Entscheidungen in einer Weise

gearbeitet, daß man dies für geplant halten könnte.

Dazu seien aus der politischen Diskussion im Juni 1996 in Deutschland die erwartbaren

familiären Folgen dreier arbeitsmarktpolitischer Gesetzgebungen kurz dargestellt: (a) Die

gesetzlich zugelassenen Ladenschlußzeiten und Maschinenlaufzeiten werden an Abenden

und Samstagen drastisch verlängert. Dies wird voraussichtlich in Verkauf und Produktion

tätige Eltern vermehrt an Abenden und Samstagen von zu Hause fernhalten, also gerade

dann, wenn ihre Kinder dort sind und sie sich um diese kümmern könnten, (b) Bei der

Vermittlung neuer Jobs für bislang Arbeitslose werden künftig tägliche Anfahrtswege zum

Arbeitsplatz von drei Stunden als zumutbar angesehen. Dies wird die Zeit von Eltern für

die Erziehung ihrer Kinder weiter verkürzen, (c) Die Erhöhung des Renteneintrittsalters bei

einem gleichzeitig sinkende Arbeitsplatzangebot wird mehr Jugendliche aus dem - ihnen

oft Halt gebenden - Arbeitsleben fernhalten. Dafür wird die anvisierte Verkürzung des

Gymnasiums auf 12 Schuljahre eine größere Zahl künftiger Jugendlicher schon früher in

die auf sie wartende Arbeitslosigkeit entlassen (nicht unbedingt sie selbst, sondern über

den Verdrängungswettbewerb vielleicht eher andere Jugendliche aus niedrigeren Ausbil¬

dungsgängen).

Gewalt in den Medien: Ob Gewaltpräsentationen in den Medien, wie sie in

Deutschland seit Einführung der privaten Fernsehprogramme stark zugenommen

haben, im Sinne eines Imitationsiemens gewaltsames Verhalten fördert, gegen

dieses immunisiert oder ihm gar im Sinne einer „Katharsis" beim Zuschauen ent¬

gegenwirkt, ist unter Medienwissenschaftlern strittig. Klar scheint, daß mediale

Gewaltvorbilder nur dann übernommen werden, wenn dies im Alltagskontext des

Zuschauers „paßt", er also z.B. in eineT sozialen Umgebung lebt, in der Gewalt¬

bandeln akzeptiert und gängig ist (vgl. Hüther et al. 1990). Aber unabhängig
von der Nachahmungsfrage fördert die kontinuierliche Gewaltpräsentation eine

Gewöhnung an das Phänomen Gewalt, die als Teil unseres „Way of Life" vertrau¬

ter wird, und dann weniger Empörung auslöst. Solche Abstumpfung wird auch

durch die „mentale Zerstückelung" der Erlebniswelt durch die immer schnellere

Abfolge immer kürzerer und heterogener Inhalte und durch das „Switching" mit¬

tels der Fembedienung gefördert.
Fehlen kultivierter Gewaltrituale: Viele Kulturen halten besonders für männ¬

liche Jugendliche eine Reihe legitimer Gewalt-Rituale bereit, in denen physische
Gewalt gegeneinander zugelassen und sogar ermuntert wird. Aber diese Gewalt¬

rituale sind verbunden mit klaren Grenzen, an welchen Orten, gegen welche Art

von Gegner, wie lange und bis zu welchem Verletzungsgrad die Gewalt ausgeübt
werden darf. Die Novelle „Ökotopia" (Carlebach 1978) erzählt von einem fiktiven

Land, das Armee und allgemeinen Waffengebrauch abgeschafft hat, dafür aber

jährliche rituelle Kampfspiele veranstaltet, in denen die jungen Männer zwischen

18 und 30 Jahren solange miteinander kämpfen, bis einer zu bluten beginnt -

dann hört der Kampf auf und der Blutende wird intensiv und liebevoll gepflegt,
ln Westafrika sind martialische Ringkämpfe zwischen jungen Männern mancher-
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orts Teil geselliger Sonntagsveranstaltungen mit Tanz, Trommeln und Besucher¬

ehrungen. In Industriegesellschaften werden solche Rituale entmutigt und er¬

schwert, die Jugendlichen erfinden sie aber dennoch immer wieder aufs Neue. So

prügeln sich Fußballhooligans mnd um die Stadien, Skindheads jagen Punks und

umgekehrt. Dies geschieht manchmal auch in sehr ritualisierter Form. Aber da

keine „legitimierten" Rituale im Angebot sind, werden dabei wesentliche Spielre¬

geln traditioneller Kampfrituale (z.B. „keine Unbeteiligten!, „keine unerlaubten

Waffen!", „aufhören, wenn der Gegner am Boden liegt!") nicht eingehalten. Das

Fehlen kultivierter Gewaltrituale fördert die Entstehung bmtalerer, unbegrenzte¬
rer, unkultivierterer Gewaltrituale.

6 Die Konsequenz: ein Multi-System-Ansatz systemischer Beratung

Wie können die bisherigen Überlegungen für den Umgang mit Dissozialitäts-,

Delinquenz- und Gewaltproblemen bei Jugendlichen nutzbar gemacht werden?

Meines Erachtens ist dies durch einen multiplen Systemansatz möglich, der

- zunächst untersucht, wer alles an dem Problem beteiligt ist, wer dabei welche

Interessenlagen verfolgt und wer was zur Lösung des Problems beitragen
kann (Auftrags- und Ressourcenklärung);

- der dann verschiedene Akteure zu demjenigen kooperationsfördernden Set¬

ting gegenseitiger Beratung einlädt, das die produktivste Kooperation bei der

Problemanalyse und bei der Erzeugung von Lösungsideen verspricht;

- und der im Beratungsprozeß systemtherapeutische Grundüberlegungen wie

positive Konnotation, Respekt vor der Selbstorganisation anderer Systeme
und systemische Selbstreflexion auch in solchen angespannten und aufge¬
heizten Situationen realisiert, wie sie rund um Dissozialität, Delinquenz und

Gewalt charakteristisch sind.

Ich will im folgenden einige dabei wichtige Schritte genauer beschreiben, und

zwar aus der Perspektive eines systemtherapeutisch tätigen Mitarbeiters in einer

primär therapeutischen oder beraterischen Funktion (z.B. Erziehungsberatung,
Jugendpsychiatrie, Familientherapie-Ambulanz). Teilweise ähnliche Überlegun¬
gen finden sich derzeit auch in der amerikanischen Diskussion um ein „Multitar-

get Ecological Treatment" (Chamberlain u. Rosicky 1995).
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7 Der systemischen Beratung erster Schritt: Auftrags- und

Ressourcenklärung und die Wahl eines kooperationsfördernden Settings

Abbildung 2 verdeutlicht die von mir präferierte Abfolge systemischer Diagnostik
und Beratung bei Dissozialität, Delinquenz und Gewalt. Sie zeigt vor allem die

Breite dazu verfügbarer Settings auf.

KONTEXTKLARUNG
- Wer ist am Problem beteiligt'
- Wer leidet am Problem?
- Wer kann, wer will zur Losung beitragen?

Konstellation 1

Die Familie leidet am Problem

Familientherapie/
Familienberatung

^ Hinzuziehen anderer,
die zur Losung beitragen können,
zur Famihentherapie/-beratung

_,

Konstellation 2

Andere leiden am Problem

Runder Tisch

"1

Schulberatung

1

Familienberatung

Kooper
Schule

ati
-

on

Far
sberatung
nilie

Abb. 2: Settingwahl in der systemischen Beratung
bei Dissozialität, Delinquenz, Gewalt

Für eine systemische Diagnostik ist die Psychopathologie der Beteiligten relativ

irrelevant. Wichtiger ist die Kontextklämng: Wer ist am Erzeugen und am Erlei¬

den des Problems beteiligt? Wer hat wieviel Leidensdmck? Wer kann und wer will

zur Lösung des Problems beitragen? Sie kann oft schon im Vorfeld stattfinden,

z.B. telefonisch im Gespräch mit einem Überweiser, und erleichtert die Wahl eines

möglichst verändemngsförderlichen Gesprächs-Settings. Zwei sehr häufige Kon¬

stellationen seien herausgegriffen (vgl. auch Rotthaus 1986).
Die Familie des dissozialen Jugendlichen leidet an einem Problem. Dies ist

eine günstige Indikation für die klassische Familientherapie oder -beratung. Man

wird klären, ob die Familie sich im Sinne de Shazers (1989) eher als „Kunde" ver¬

steht, der am eigenen Verhalten etwas ändern will, oder eher als „Kläger", der an

der Situation zwar leidet, aber zu Beginn noch keine eigenen Einflußmöglichkei¬
ten sieht und anstrebt, ln jedem Falle wird man mit ihnen auf die Suche nach

eigenen Lösungsideen und Lösungsressourcen gehen. Aber wenn nötig, wird
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man andere in diesen zunächst famihentherapeutischen Kontext in den folgen¬
den Gesprächen einbeziehen, wenn diese vielleicht zur Lösung der Probleme bei¬

tragen können: Großeltern, Freunde und Nachbarn der Familie, Peers, Lehrer und

Rektoren, Fachleute anderer psychosozialer Dienste.

Andere leiden an einem Problem: Diese Konstellation ist bei psychotherapeu¬
tisch orientierten Fachkräften wesentlich unpopulärer. Die Anwesenden (der Ju¬

gendliche und seine Familie), berichten, zumindest nicht das Problem zu haben,

wegen dem sie kommen sollten. Die hingegen, die das Problem offensichtlich ha¬

ben (die Nachbarn, die Schule, das Jugendamt), sind nicht da. Hier sollte man als

Erstgespräch zu einem „runden Tisch" aller vom Problem Betroffenen einladen.

Je nach dessen Ergebnissen wird es sehr unterschiedlich weitergehen: vielleicht

mit Familientherapie/beratung, vielleicht mit einer Beratung der Lehrerin oder ei¬

ner Versetzung des Schülers, vielleicht mit einer Beratung von Lehrerin und El¬

tern mit dem Ziel, besser an einem Strang zu ziehen.

Man kann also in beiden Konstellationen bei denselben Settings landen. Aber

im Sinne einer kundenorientierten Arbeitsweise (Schweitzer 1995) gilt es, von

den real nutzbaren Aufträgen und Lösungsmotivationen auszugehen - und die

kommen bei Dissozialität, Delinquenz und Gewalt anfangs häufiger von der

Schule und anderen Fachdiensten als vom Jugendlichen und seiner Familie.

8 Neue Kooperationsformen: Ungewöhnliche Ressourcen suchen, unge¬

wöhnliche Kontakte knüpfen, ungewöhnliche Konferenzen anberaumen

Seitdem dauerhafte „Ersatzerziehung" schwieriger Jugendlicher aus der Mode

kommt, wird die Suche nach ungewöhnlichen Ressourcen wichtiger: Kann die

Mutter manches vielleicht doch besser, als alle von ihr denken? Können geschie¬
dene Väter, Großeltern, ältere Geschwister, Verwandte, Nachbam, Freunde an be¬

stimmten Erziehungsaufgaben beteiligt werden? Wo könnte die Jugendfeuer¬

wehrgruppe oder der Fußballclub manche Teilfunktionen einer sozialpädagogisch

geleiteten Gmppenarbeit übernehmen? Dies verlangt von systemischen Beratern,

sich über die privaten und institutionellen Netzwerke ihrer Klienten kundig zuma¬

chen und manchmal diese in bislang ungewohnten Konstellationen zu gemeinsa¬
men Gesprächen zusammenführen. Das können riesige Netzwerksitzungen unter

Einschluß von Verwandten, Nachbam, Mitschülern, Arbeitskollegen nach dem

Modell von Speck und Attneave (1973) sein. Häufiger aber wird man überschau¬

barere Eamilien-Helfer-Konferenzen (Imber-Black 1992, Schweitzer 1987) und

speziell Familie-Schule-Konferenzen (Aponte 1976) bevorzugen, ln der Jugend¬
hilfe werden derzeit in Hilfeplangesprächen nach dem Kinder- und Jugendhilfe-

gesetzt (KJHG) sowie in „Eallmanagement-Teams" von Jugendämtern, die mit

Mitarbeitern aus bislang sehr unverbunden arbeitenden traditionellen Jugend-
amts-Ressorts besetzt sind, Erfahmngen gesammelt. Kennzeichen all dieser For¬

men ist, daß Fachleute und Betroffene gemeinsam konferieren, sich also gemein¬
sam als Teil des Problems und Teil einer möglichen Lösung definieren. Dabei ist
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allerdings die Frage, wie vor allem deklassierte und furchtsame Eltern im Dialog
mit den eloquenteren Fachleuten ihre Befürchtungen und Wünsche offen artiku¬

lieren können, in der Praxis noch nicht befriedigend beantwortet.

Diese zunächst in der Eallarbeit entwickelten neuen Kooperationsformen wer¬

den inzwischen auch auf der Ebene der Organisationsstrukturen diskutiert: Kön¬

nen Eltem in die Lösung schulischer Probleme direkter einbezogen werden?

Kann die Jugendhilfe über die Schnittstelle Schulsozialarbeit direkter mit den

Schulen kooperieren? Können stationäre und ambulante Jugendhilfeeinrichtun¬

gen auf Gemeinde- oder Stadtteilebene zu „Jugendhilfezentren" fusionieren, die

sowohl ambulant wie stationär arbeiten? Hier sind in den nächsten Jahren, teil¬

weise unangenehm beschleunigt durch die Spartendenzen der öffentlichen

Haushalte, viele neue Experimente zu erwarten.

9 Einige nützliche Haltungen und Praktiken im Umgang mit Dissozialität,

Delinquenz und Gewalt

Neben den generellen Gmndhaltungen der systemischen Therapie und Beratung
wie zirkuläres Denken, Neutralität, Lösungsorientierung, Erweitemng der Zahl

möglicher Optionen und Kundenorientierung (ausführlich dazu v. Schlippe u.

Schweitzer 1996, Kap.5) bewähren sich einige Haltungen und Praktiken bei dis¬

sozialen, delinquenten und gewaltbereiten Jugendlichen in besonderer Weise.

Wertschätzende Anerkennung der Intentionen (nicht der Folgen) mißtraui¬

scher, destruktiver und chaotischer Verhaltensmuster: Ich konzediere Jugendli¬
chen in Psychotherapie, daß es sinnvoll sein wird, mich abzuchecken und zu te¬

sten, mir zu mißtrauen, sich auf meine Angebote vorläufig nicht einzulassen, ln

Familientherapien erkundige ich mich zunächst stets danach, wer am skeptisch¬
sten bezüglich der Therapie war (häufig die Jugendlichen), was ihre schwärzesten

Befürchtungen sind und was wir tun müßten, damit es in dieser Therapie noch

schlimmer wird als zuvor ausgemalt. Eltern und Kinder, die sich nach einer Heim¬

erziehungsphase wieder aneinander gewöhnen wollen, empfehle ich, zunächst all

ihr gegenseitiges Mißtrauen hervorzuholen, einander skeptisch zu testen, und

eine vorzeitige „Versöhnungseuphorie" zu vermeiden. Erst wenn dieses Mißtrau¬

en, mit Verweis auf frühere Erfahmngen positiv konnotiert, seinen berechtigten
Platz in der Beziehung zuerkannt bekommen hat, wenn es als sinnvolle und je¬
derzeit wiederbelebbare üefensivstrategie akzeptiert worden ist, werden die Be¬

teiligten manchmal allmählich darauf verzichten können.

Einplanen, daß sich nichts einplanen läßt: Systemisch orientierte Jugendhilfe-

Einrichtungen rechnen mit dem „Bindungs-Ausstoßungs-Zyklus". Das bedeutet:

Zeitweise werden sie mehr und zeitweise weniger benötigt, spiegelbildlich zu den

familiären Prozessen. Sie richten sich darauf ein, bei vielen Jugendlichen viel¬

leicht mehrmals, aber nicht unbedingt langfristig aktiv werden zu müssen. Sie

verstehen sich als periodisch benötigte „Zuarbeiter" zu den Eltern, nicht als deren

langfristiger Ersatz. Soweit sie sich auf diese Herausfordemng einlassen, erfordert
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dies aber erhöhte institutionelle Flexibilität, die durch bisherige Arbeitsteilungen
z.B. zwischen stationärer, teilstationarer und ambulanter Jugendhilfe bislang
noch erschwert ist.

Sich selbst qualifiziert in Frage stellen: Vielleicht bemerke ich im Prozeß einer

systemischen Diagnostik, daß im Kontext der Bemühungen aller anderen mein ei¬

gener Einsatz eher kontraproduktTv wirken, mehr zum Problem als zu einer Losung
beitragen wurde: z.B. wenn viele mein Eingreifen skeptisch sehen, wenn es zum

Entwerten bishenger Helfer beitragen wurde, wenn die ohnehin schon große Zahl

gutmemenderHelfer sinnlos noch weiter vergrößert werden wurde. Dann kann ein

„systemisch begründetes Nichtstun" manchmal die Intervention der Wahl sein.

10 Können Jugendfachleute auch auf der gesellschaftlichen Systemebene

erfolgversprechend intervenieren?

Die bisher refenerten Losungsansatze beziehen sich auf die klientenbezogene
Fallarbeit und in kleinerem Umfang auf die Organisation von mit Jugendlichen
befassten Institutionen. Noch ausgeklammert sind die genannten gesellschaftli¬
chen Dynamiken, die ja teilweise (s. Medien und Arbeitsmarkpolitik) außerhalb

der pädagogischen und beratenschen Sphäre ablaufen.

Hier stellt sich die Frage, ob Lehrer, Erzieher, Sozialpadagogen, Psychologen,
Pädiater, Kinderpsychiater und ähnliche Berufsgruppen nicht doch intervenieren

konnten, indem sie, auch ungefragt, vertreten durch kompetente Arbeitsgrup¬

pen, medienpolitische sowie arbeits- und sozialpolitische Entscheidungen im

Blick darauf kommentieren, welche für Folgen für Jugendliche und ihre Familien,

gerade auch unter Knminalitats- und Gewaltgesichtspunkten diese wahrschein¬

lich haben werden. Dies wurde zumindest die Entscheidungstrager (Regiemngen,
Parlamente, Verwaltungen, Pressekonzerne) mit den Nebenwirkungen ihrer Ent¬

scheidungen konfrontieren und ihre Mitverantwortung klarer werden lassen, ih¬

nen also em wenig systemische Selbst-Reflexion anbieten.
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